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1902*
Briefe aus den Bereinigten Staaten .

XII .
Den 1 . Januar 1902.

Tie PreststiMinen über Verlauf tmd Ergelmitz der
?u Anfang Dezember in Cincinnati abgehaltenen Der-
winntlung „ aller " tath . Vereine des Landes zwecks
^«slebenrufen einer sich über die ganze Union er¬
st reckenden kath . Schub - und Trub -Partei sind bis
irht spärlich und sehr zaghaft . Mau freut sich mit
bllter - süszer Miene über die Grundsteinlegung und
vafft, die Franzosen , Pole» , Böhmen ll . a . ni . würden
sich bei der schon ain 15 . Juli 1902 iu Chicago ab-
Ttthaltendeu ersten Jahresversammlung der „ Föde¬
ration " für Mitarbeit am Ausbau der Partei bereit
erklären . In Cincinnati obwaltete anscheinend Einig¬est . Folgt in Chicago Einheit , so ist der „ Föderation "
" ur lvährender, harmonischer Einklang zu wiiitschen .
Möchte es den Architekten des kath . Schuh - und Trutz-
Thurmes bis zum 15 . Juli glücken , das für eine solche
Organisation Unentbehrliche Lebenselement auszu-
ichälen , und die Führer der „ Föderirten " im Erkiesen
des Oberfeldherrn glücklich sein !

Die Alasse unter den Amerikanern sowohl als auchtinter denKatholiken schenkt einstweilen der iu Flußgelatheueu Bewegung keine Aufmerksamkeit. Die
iiume rrsch sehr starken katholikenfeind -

o e rb cii de r u u g c it offenktlndeu fürfcic’U: -,Fl) delatlon kein Interesse , aber insgeheim
suchen sie sehr au fait zu sein . Bisher kannten sie nur
Schwächen, Spaltungen, Ausartungen unter den
Katholiken, und identificirteir diese als das Wesent-
liche der kath . Religion in den Vereinigten Staaten .
^ Bischol Meßmer von Green Bay war seit Jahr und
Tag Feuer und Flamme für eine kath . „ Föderation " ,
Mid hat sich über das Ergebnis der „ Konvention zu
Eincinnati sehr euthusiasmirt ausgesprochen"

. Solcher
Enthusiasmus stellt sich nieist mir einmal ein , am An¬
fang eines jeden guten Unternehmens . Bischof Mac
Tank ooit Treiito » , einer der Generatoren dieses Ver¬
suches zum allgemeinen politischen Katholikenzusam-
u

.wnschlliß in den Vereinigteil Staaten , erklärte die
bsincinuatier Gründling emphatisch als eine ausschließ-
üche kath . Laienbewegring , die keine Zweckpolitik ver¬
folge . Wer sich für die „ Föderation " interessirt, ob
Freund oder Feind , weiß , daß dieselbe von »lehreren
Würdenträger» der kath . Kirche in der Union ange-' ogt , sn 's Dasein gerufeit worden ist und ohne deren
Dauernden .. jkihIi " bald lvieder aus der» Dasein schei-t eii würde . Und politisch aktiousfähig nillß die
^Föderation " allch werdeil, so Bischof Mac Fatil's

liech sehr utopischen Hoffnungen , für die
!.

" J : ,Rful rsckmien finanzielle Staatshilfe zu erlangen ,rewl u-t werde » sollen , u . v . a . in .
aeboî , .

" ^ "amerikanische Centrunl kann noch mchr
Ende > ^ ^ en . Einige Geburtshelfer scheinen das
all ^^fvangerschaft auf den 15 . Juli anzusetzen ,

Tage vielleicht ein klare? „ Föderations"-
Wig -Tonnn . das den angenblicklichen Zeitläufen ent-
üm w ' ailniejtcl[ t werden kann . In Cincinnati fand

*5ei' den Zuruf erschallen ließ : „Dolle
q > . ,

m l " '>' nocuit differe paratis,"
„ iveg

mir brachte Gerüsteten Zögern
trittgerüstet , und kommt die Zeit ,
-v rt , „ ulbolyche Phalanr auf den Plan , i n j e n e n
Uno .. das „ Centrum " in der

0 11 ^ utstehcn . i n welchen die Katho¬

liken der Vereinigten Staaten —
V o g e l f r e i h e i t d ll r chzumachen haben .

Die kath . Blätter bringelt bis jetzt, wie erwähnt,
über die Cincinnatier Verhandlungen kaum mehr denn
trocken - kühl gehaltene Referate . An kritische Unter¬
suchungen uiid Veröffeutlichilng von deren Ergebnissen
wagen sie sich gegen sonstige Gewohnheit noch nicht
heran ; sie handeln nach der Devise : kitzele „ihr"
(Föderation ) , aber kratz

' sie nicht . Etliche mogiliren
sich darüber, daß iu der zu Cincinnati versuchten
Partei- Orgailisirung auch dem schöneii Geschlecht Sitz
und Stimme eingeräumt worden ist, „ einige junge
Priester in feurigen Worten enthusiastisch das Lob der
guteil Frailen säugeil" (St . Loins'er „Herold des
Glaubens" vom 25 . Dez . 1901 , Seite 4) und damit
„ die Frage entschieden "

. Im Ausschuß für Beschlüsse
erhielt ein Frl . Minnie Burnhani Sitz - uild Stimm¬
recht.

Während in Cilicinnati Konferenzen zwecks Gründ¬
ung einer kath . Vartei abgehalten worden sind , stif¬
teten in Nem '

chork Millionäre, Arbeiter - „Ail " führec
und sog . „ Unparteiische" einen — „ ewigen " Fricdcns -
bnnd zwischeu Kapital und Arbeit . Ein Unter -Aus¬
schuß soll einen Friedeilsplan ausarbeiten und dann
dem nur 38köpfigen Vollziehungs -Ausschuß zur Prü¬
fung vorlegen . Graut den Multimillionären vor dem
Selbsterhaltungstrieb der durch sie schoil iiabezll bis
auf's Mark ausgesallgtcn Voltsmassen ? Marcus
Aurelius Haiiiia , Intimus und Bundesgenosse der
Obertrilstler , Millionäre und Arbeiterschinder; Sa¬
muel Goinper ? , Arbeiter-Verführer und gutbestochener
Präsident der amerikanischen „ Federation of Labor" ;
Erzbischof Jrelaild, Bewiinderer uild zllngengewandterAnwalt des herrschenden politischeil und wirtbschaft
ltchen Imperialismus : „ Vermittler und Friedensengel zwtichcn Arbeit und Kapital, " oder Gimpel
«rin9

ar
den nächsten Präsidentschafts -Anlvärter —ii . U . Hanna ? Diese „ Vereinigten " werdeil die

sociale Frage ebensowenig lösen, als ein Wahnwitzigerau einer Hopfeilranke auf deii Mond kletteril tanu;aber sie werden, wie die Vergangenheit für die Kuh-
velveiir, icfjr totcfi! dem „ süudoniinen "

zur StlMinenabgabe für die Beherrscherder in tvenigen
Händen vereinten Ricsenkapitalien und die Volksaus-
sauger gewinnen . — Mundus vult decipi , und die
Trust -Patrone wissen ihr Publiklun richtig zu tariren .

Der Multirnillionär A . Carnegie , der seinen Mam-
tiion zum größten Theil auf fragwürdigste Weise zu-
sammengescharrt hat, ivollte für eine „ nationale Uni¬
versität " in Washington zehn Millionen Dollars —
in Aktien des großen Stahl-Trust — herscheuten , so
die Bundesgeivalt zur Miteigenthümerin der Trusts
machen , und der Anti -Trust -Bewegung damit einen
gefährlichen Knüppel zwischen die Beine schieben . Ist
solche „ Generosität " nicht bewllnderungswürdig ? —

ie Wittwe des Millionärs Stanford hat der zu
Ehren ihres dahingeschledeneu Sohnes gestifteten
Stanford -Universität " zu deu anderen Millionen

abermals eine Schenkung von 30 Millionen Dollars
gemacht, Geld , das vielfach ungerecht Gut ist, und der
Standard-Oil -König Rockefeller bedachte die „Chicago
lluiversity " bis jetzt mit rund zehn Millionen Dollars,
was ja nur ein sehr kleiner Theil des durch das Petro¬
leum -Monopol vom Volke erpreßten Mammons
repräsentirt . So sorgen diese „Mäceuateu " f ü r

w i s s e n s ch a f t l i ch e " Befestigung des
herrschenden liberalen w i r t hschuft -

l i ch e n V o l k s a u s b e u t e r -- S h st e in s , und
denken in ihrem Selbstverehrungsivahn nicht daran,
das viele Elend in der Welt , das gerade diese Rabobs
geschaffen haben, so viel als möglich wieder bei Seite
zu räumen . Ihre Religion ist der Materialismus, ihr
Hauptlebenszweck krasseste Genußsucht, und Msgr . Jre-
land wird und will diese seine „ Freunde " nie und
nimmer bekehren zum Ausüben der christlichen Chari¬
tas . Was haben diese Mammon -Könige bisher für
die Arbeiter gethan , die für sie die Schätze erkäiupfen
halfen ? Was für die Wittwen und Waisen , deren
Gatten und Väter auf dem Felde der Arbeit für die
Schätzegierigen gefallen sind ? Die Tausende und
?lbertausende von Armen und Rothleidenden und
Elenden im „ prosperirenden " Amerika, die nicht
wissen, woher sie derzeit das Geld zum Kauf eine-?
Kölbchens voll Erdäpfel oder des so nöthigen Heiz¬
ungsmaterials nehmen sollen, mögen ihren Hunger
mit „ ethischer Kultur " stillen in den wohldurchivärm-
ten Volks - (Roman - )Blbliotheken und ähnlichen mehr
oder minder fragwürdigen „Bildungs " -Jnsütuten, die
millionenreiche ,)Bildungs " -Protzen ans ihren großen-
theils auf dunkle Weise erlvorbenen Riesenschätzcn ge-
sästet haben. Wann kann Msgr . Jreland, katholischer
Erzbischof und chronischer Kardinalshut - Erwarter ,
außer auf Hill, Schwab , Hanna , Mosgan, Carnegie
und lvie alle die Volks „ beglücker " seiner Tafelrunde
heißen, auch nur einmal auf einen Social -Politikcr der
Thal hinlueisen, wie der deutsche Gußstabl -König
Krupp einer ist ? ? „ Lasciate ogni sperauza " —
„ laßt alle Hoffnung fahren !"

Ende Januar soll der ncue Fiuanz-Miuister L . M.
Shaw sein Amt antreten . Ästit dieser Ernennuilg
hak Präsident Roosevelt ivohl wieder einen Rivalen um
die republikanische Präsidentschafts -Nomination im
Jahre 1902 bei Seite geschafft . — Im Osten geboren,
kam Shaw als 21jähriger Bauernknecht nach deni
Staate Jo>va , verwendete die jetveils gemachte» Er¬
sparnisse zur Erlangung geistiger Kenntnisse, und war
das Geld alle gelvorden, so arbeitete er wieder als Tag-
köhner oder trieb einen kleinen Hausirhandel . bis er
die abgebrochenen „ Studien" wieder aufnehmen
konnte. Als der ehrgeizige junge (Nann zur Advo-
katen-Praris zugelassell war , fing er bald auch an,
Geld - und Spekulations- Geschäfte zu betreiben. Vor
6 Jahren trat er erstmals als zungengewandter Geg¬
ner der Freisilberbeivegung in die große politische
Oeffentlichkeit, wurde im Jahre 1807 und abermals
im Jahre 1899 zum Gouverneur des Prohibitions-
Staates Iowa erwählt , und bekommt jetzt, 53 Jahre
alt, im Kabinett Roosevelt 's den zweithöchsten Posten .

Der neue 05 e n era l - Po st m e i st e r H . K.P t a y n e ans Wisconsin gilt als ein erfahrener und
organisatorisck! begabter Mann , aber auch als ganz
nach dem Herzen der T r u st l e r und M o-
nopolisteu — Flotten- Minister I . D . Long,
Präsident der Temperenzler im Staate Massachusetts
und bei Festbanketten in anderen Staaten ein nrfideler
Weintrinker , politisch ein Schlauerl, das vorgibt , es
Llllen recht machen zu lvollen , hält sein Portefeuille
immer noch in Hände» . — Ob Minister -Präsident Hay
nicht bald einem Erz -Nativisten und Kriecher von John
Bull Platz niacheu muß ? Wie cs beißt, „ lvackelt " auch
der Minister des Innern — Hitchcock.

Die heutige » Abendblätter find voll von Berichte»
über den Rciijahrs -Cmpfong im Weißen Hause zu
Washington . Bei dieser amerikanischen Hof -Cour

rangiren die Dame » des diplomatischen Korps nur
mit ihren Oiattcu . Entgegen diesem Brauch hat Präsi¬
dent Roosevelt der Lad» Paumcefote , deren 05emahl
tvegen UMoohlseins heute nicht bei Hofe in der uord-
ainerikanischeli Hauptstadt erscheinen kouute, deu Vor¬
tritt vor deu Botschafter» gestattet, lvoraus ersichtlich ,
daß, wem wird ein hohes Anit , noch laug nicht ge¬
geben ist — Etiquetten -Verstand. Herr Roosevelt hat
die bestehenden Regel » im Verkehr mit deu Vertretern
der fremde» Völker ivohl mir aus „ rougll rider"»
Ritterlichkeit außer Acht gelassen. - - Vielleicht iuter-
essirt Mauchen, was der republikanische Zeitnugs -
Korrespondent L . W . Habercom zu Weihnachten erst
aus Washington über die specifisch amcrikanischk
Aristokratir in der Bundeshauptstadt schreibt (Soun -
tagsblatt der „Illinois Staatszeituug" voni 29 . De¬
zember 1901 ) :

„ Wie sich Washington doch im Verlaufe des letzten
Vierteljahrhunderts verändert hat ! Damals hatten
wir keine besondere Ursache , stolz aus sie zu sein, deiiu
außer einigen öffentlichen (Äebäiideu gab es nur wenig
andere, die irgend lvelche Prätcnsionen ans aristo-
lratische Schönheit machen konnten . Heute reiht sich
Palast an Palast. Und lvie sich die Bnndeshanptstadt
in ihrem Aussehen verändert hat, so hat sie sich auch
gesellschaftlich verändert . Früher trilg die beste Gesell-
sthaft einen demokratischen Stempel. Sie setzte sich
zwar zum großen Theile aus Leuten aus sogenannten
alten Familien zusammen , aber gebildete Leute „ ohne
Familie" fanden keine Schwierigkeit , sich diesen Krei
fen anzuschließen. Die höchste, errlnsivste Oiesellschaft
hier wurde zu jener Zeit voni diplomatischen ttorps
und Leuten „ aus den ersten Familien" gebildet, die
das Glück hatten, reich geblieben zu sein . Auch das
ist anders gelvorden. Tie fremden Diplomaten gebe»
bei uns nicht länger den gesellschchriichen Ton an . Sie
lverden nicht länger bewundert und umschmeichelt,
dem: wir haben jetzt unsere eigene Aristokratie , die
Oield -Aristokraiie. Die Söhne und Töchter der
Männer , die ihre Millionen als Schlächter, Seifen¬
sieder rc . „ geniacht "

, oder auf lvcuiger anständige
Weise in Sicherheit brachten , haben gesellschaftliche
Planieren studirt und sich an den Höfen Europas —
wenn oft auch nur in deren Nähe den Schliff ange
eignet , der der Zauber der freiudeu Diplomaten war .
Und man mnß es tmseren neuen Aristokraten lassen:
sie sind gute Schüler gewesen ; ihre Manieren find
lvrrekt, elegant , graziös , dtirchlveg wenigsten? . Sie
tragen die Pftenen , als ob ihr Blut das blaueste wäre,
und ihre Stammbäume, ans englische , irische , schottische
oder andere „ Könige " des grauen Mittelalters zurück
geführt , vollständig echt feien. Die Herren vom diplo
inatifchen Korps tragen für unsere Aristokratie folglich
nicht mehr den Oliinbiis, der ihnen früher angeheftet
wurde ; sie lverden von dieser setzt höchstens als eben-
tulrtig angesehen und behandelt . Früher galt es als
höchste Ehre , mit jenen Ferren und ihren Damen ge¬
sellschaftlich verkehren zu können , beute dürfte der eng¬
lische Botschafter, Lord Pauncefote , der einzige fremde
Diplomat fein, der noch mit einer Art scheuer Be-
lviinderung angesehen lvird . Die anderen Herren Bot-
sckiastec werden allerdings höflich behandelt, aber die
Gesandten kleinerer Alächte, tind insbesondere die der
kleinen alnerikanischen „ Schwesterrepnbliken" tverden
von unserer Aristokratie immer mehr vernachlässigt.
Die Ungezlvnngenheit der Formen , lvie sie nach dem
Bürgerkriege in Washington herrschte , ist aus allen

Ä Sophokles ' König Oedipus .
Tcr König Fcdipus des Sophokles ist ohne Zweifel

^lcjcnigc antike Tragödie , die den gröhten Einfluß auf die
- ' chlimg späterer Zeiten gehabt hat . Dem geistesgcwal -
ügen ersten Gesetzgeber der Poesie . Aristoteles , dessen Nr-
Ü-cil Lessing so gern zu dem seinen macht, galt der König
^ «dipus für das vollendetste Muster der Gattung . Gegen
stiue Tragödie des AlterthumS hat Voltaire so leidenschaft-
ckchc Angriffe gerichtet, um die Bücher frei zu bekommen
für das Ideal der französischen Tragödie . An dieses oft
wihverskandene Vorbild lehnte sich die Schicksalstragödie
Schillers ( Braut von Messina ) , Grillparzers ( Ahufrau )
vnd anderer an . Und lvenn das nioderne Drama Ibsens
lriuc Knust darin zu zeigen sucht , daß es uns nur den
letzten Abschluß einer Reihe von Vorgängen zeigt , die vor

Cingangsseene des Stückes- liegen , so hat es bei dem
Bcslreben . die aus der Vergangenheit hervorbrechendr
uatastrophL zu schildern, in den Hanptscenen des Königs

du "i° '"alS überbotenes Vorbild . Freilich , die
««ne« 1,0,11 Wesen des Tragischen sind mit der Zeit

wessen doch
"

^ "
? '

^
^ gelegentliche Aufführungen be-

Z bafi der strenge Ernst der Antike, der sich
^ f gerade im Stöniß Oedipus , auchh mv nun . easchca zu fesseln vermag . Die Antigone ,
^ laheutewohlbekamner und beliebter ist . ift bic

.
ip“6 " ' cl'iüterndste Tragödie

Was der Dichter »nt seine» , Stück erreichen lvollte , soll
? '

^ lgenden durch kurze Besprechung der Handlung ,»re Charaktere und der Idee des Stückes angedeutet wer¬den . Vor Allem gilt es zur richtige, , Würdigung des« oiugs Oedipus , diesen loszulosen von den beiden ander -u
Lücken des Sophokles , die gleichfalls die Geschicke des
^

«bdakidcnhanscs behandeln , der Antigone und dem
Oedipus auf Kulonos . Die Stücke stammen aus ganz
^

" 'ichi,-denen Periode » des Dichters und gehen von ganzrr,chicd «nen Voraussetzungen ans . Die Fabel des Königs
Ödipus ist i » Kürze folgende . Der König von Theben. Laios .

f ew Orakel erhalten , daß ihn der Sohn aus seiner Ehe
^

l* 2okast,- tobten lverde. Ilm dies abznwenden . läßt er
® ’ «^ üirz nach der Geburt im Gebirge Kithärott auj >

l,Ub cr^ ’t ' &»«»«.. tpas die Sagen - aller Völker, na »
die. . dee .Grie,be » lehrenit daj; Per Götter

che u»abwc >idl>ar sind. Dcrs ansgesetzte Kind wird

gerettet und an den Hof des Königs Polhbos von Korinth
gebracht, der ihn wie seinen eigenen Sohn groß zieht .
Zufällig hört Oedipus einmal , daß er nicht von Polybvs
abstamme . Da ihm dieser klare Antwort verweigert , geht
Oedipus znm Orakel Apollos nach Delphi . Dies aber weist
ihn ohne Auslnnft von seiner Schlvelle , da er gottderflucht
und dazu bestimmt sei , den eigenen Vater zu tüdten und
die Mutter zu hciratheu . Immer noch im Unklaren über
seine Abkunst, beschließt Oedipus nunmehr , Korinth , als
dem Wohnsitz seiner Eltern , zu meiden . Da begegnet ihm
univeit des Orakels sein Vater LaioS von Theben kommend
in einem Hohliveg , wo schlvcr auszuweichen ist. Durch den
Jähzorn und Hochmnth des Alten okmmt cs znm Streit ,
in dem Oedipus ahnungslos den ersten Theil dcS Orakels
erfüllt . Er war der Angegriffene und handelte in Noth -
wehr , so ist ec sich keiner Schuld beioußt und es ist begreif¬
lich , wie dieser Vorgang im Laufe der Zeiten bei ihm iu
Vergessenheit geräth . Weiterwandernd kommt er nach
Theben , vor dessen Thoren die Sphinx Menschenopfer
fordert , die nur dadurch abgelöst werden können, daß
einer ihr Räthsel erräth . Den » der dies verniag . ist in
Hand der Königin Jokaste und die Herrschaft in Theben
verheißen . Oedipus , dessen hervorragendste Eigenschaft
der scharfe Verstand ist, löst das Räthsel . erhält die ver¬
sprochene Belohnung und erfüllt wiederum unwissend die
andere Hälfte des Orakels . Dann herrscht er eine Reche
von Jahren weise und glücklich , von seinem Volke geliebt ,
in Theben , bis die Götter seine Vergangenheit au 'S Licht
ziehen . Wie dies geschieht , zeigt das Stück.

So lassen also die (ssötter Oedipus schuldlos schuldig
tverden. Rirgendlvo ist angedeutet , daß die Greuel , die er
verübt und büßt , wegen seiner oder seines Geschlechtes
Frcvelthaten über ihn kommen. Er ist ein weiser , für sein
Volk zu jedem Opfer fähiger Fürst . Wie ihn Teircsias
davor warnt , daß die ruhmreichste That seines Lebens —
die Lösung des Räthsels — sich einst auch als Grund zu
sclaverem Leide für ihn enthüllen werde , antwortet er :
„ Hab ich die Stadt gerettet , küminert bas mich nicht !"

Dankbar erinnert sich auch der Chor all des Guten , das
er von ihin empfangen hat , und lveigert sich, an seine
Scknild zu glauben , die auch Teiresias nur ungenr enthüllt .
Auch die Charakterfeyler . die ihnr Sophokles leiht : damir
ivir nicht das eiiligende Gefühl haben, einen Unschuldig« ;.leiden zll sehe » , stören das sympathische Bild des hoheits -

vollen Fürsten nicht. Den leidensckiaftlichen Jähzorn hat
er vom Vater nnd sein Selbstgefühl zeigt sich darin , daß
ec nur der eigenen Einsicht vertraut . So äußert er gleich
zu Anfang den ganz unbegründeten Verdacht, das; Laios
einem Komplott unzufriedener Bürger zum Opfer gefallen
sei, und auf dieser falschen Fährte iveiterlvandelnd , sieht
er auch in dem ihm gänzlich unverständlichen Anschul¬
digungen . die Teiresias gegen ihn erhebt, nur den Versuch,
ihn zu stürzen, und Kreon , seinem nächsten Verivandten ,
den Thron zu verschaffen. Aber obgleich er über Kreon,
den er des Hochverraths für überführt hält , das- Todes -
urtheil gesprochen hat , so läßt er sich doch durch die Bitten
des Chors bestinlmen , gegen die eigene lleberzengung nach -
zitgeben . lind auch den Seher entläßt er unverletzt, ob¬
gleich dieser im Vollgefühl seiner priesterlichen Würde
nnd in leidenschaftlicher Erregung über Oedipus ' nn-
gercchtc Vorwürfe den König in unerhörter Weise heraus -
fordert . Seine tiefe Frömmigkeit äußert sich am deut-
lichstcu Jokaste gegenüber , die ihre frivole oberflächliche
Lebensauffassung in die Worte kleidet:

„ Leichthin lebt man am besten , wie man eben kann.
"

Oedipus aber kann sich nicht so leicht über Götterworte
hinwegsetzen. Seinem Empfinden entspricht das herrlickie
Chorlied :

O wäre mir beschieden , daß ich fromm . .
Die heil 'ge Scheu bewahrte den Gesetzen
Droben im Acther.

mit dem der Dichter zugleich seiner eigenen tief religiösen
Lebensauffassung AilSdrnck verlieh .

Die Nebenpersonen sind einfach geüalten . Kreon , eure
vornehme , durchaus synipathische Erscheinung , aber eine
eiloas nüchterne Natur . Die Diener sind geschickt einander
gegenübergestellt , der harmlos und selbstgefällig darauf
loSplaudernde Korinthier . und der verschlossene, sein Ge -
hcimniß ängstlich bergende Hirte . Sie übertrifft an Be¬
deutung der Diener , der mit warmer Theilnahnie für
seinen unglücklichenHerrn den wirktnigsvolle » Bericht von der
Strafe vorträgt , die Oedipus und Jokaste — hinter der
Scene , wie bei den Griechen immer in solchem Fall — an
sich vollzogen habe».

Fragen wir uns mm , welchen Sinn der Dichter der
Oedipussage , die er also ausgestaltete , selbst unterlegte ,
so kann kein Zweifel seil«, daß wir de* Sojchokles Auf
faffung vernehmen in den wehmüthigen Worten des .
Cbors ;

O ihr Völtec der Sterblichen ,
O lvie achte ich Euch für Nichts
Wandelt ihr gleich im Lichte !

Es ist die Tragödie von der Nichtigkeit des Menschen-
glncks nnd llon der niucüglichei ! Allinacht der Göttec .
Nachdrücklich iveisen die letzten Worte der Tragödie auf
den ergreifenden Oiegensatz zlvischen dem Oedipus , der
sonst so stolz sein Haupt trug nnd der jetzt so ganz zer¬
schmettert ist . DaS ist eine vom Dichter gewollte Dissonanz ,
deren Lösung wir nicht lcnncn , da die Stücke, mit denen
der König Oedipus z>ifam >nen eine Trilogie bildete , nicht
erhalten find . Nur das Eine sehen wir in dem ergreifen¬
den Schluß : Oedipus bäuint sich nicht auf gegen die
Hand der vlötter , die ihn ohne seine Schuld so schwer
treffen , wie das die Helden der „Schicksaltragödien" in
tönenden Tiradeti zu thun pflegen - - von einem feind¬
lichen Schicksal, das sich darin gefällt , auf ganz Schuld¬
lose in sinnloser Steigerung die ungeheuerlichsten Schick
nngen hcrabznsendeii, ist bei Sophokles überhaupt nicht
die Rede. Er denkt auch jetzt nicht zunächst an sich , sondern
a » seine hilflosen Kinder und an das Land, das er nicht
länger durch seine Anwesenheit beflecken will . Insofern
darf doch auf die erhabene Gestalt des Königs im „Oedipus
aus Kolonos " Hingelviesen werden, die den hohen Adel
eines gewaltigen Unglücks wiedcrspiegclt . Vom Volke
Athens wie ein Schutzgcist gefeiert , geht der greise Dulder
dort zur ewigen Ruhe ein .

Soviel von Sophokles '
König Oedipus , den Primaner

unseres Oiymnasiums nächsten Donnerstag in der Feschalle
aufführen werden , i » der Uebersetziing ihres Direktors ,
die »ach dem Urtheil von Kennern von allen vorhandenen
der Dvppelpflicht des Nebersetzers. der Treue gegen das
Original nnd dem Oieiste der Muttersprache gerecht zu
Werden , am meisten entspricht. Auch die weibliche
Rolle der Jokaste wird , wie in der tirsprünglichen
Aufführung der Shakespeare'

schcn Stücke, von einem
jungen Mann gegeben. Betreffs der Chöre glaubt man
einen Mitteliveg gefunden zu haben , der freilich, lvie jeder
Kompromiß , auch sei» Mißliches hat sich al>er im Ganzem
bei den früheren -lusführnngen antiker Dramen , die uns«
Oipmiiasinm berauftaltet hat. ( Philoklet . Perser . Aia») ,
im Olauzen doch belvälu-t hat ; die Strophe » der Chöre
werden von den einch-lneu Chorcnten gesprochen , ab«
Melodram unter Begleitung der Mnsik. ^ , - , : '



'Hescllschaftsschichtenvclschivuuden und strengste Förm¬
lichkeit ist au ihre Stelle getreten. Am aristokrolisch -
iten Hofe der alten Welt kann es nicht förmlicher zu-
lehcn , als in der Washingtoner Gesellschaft, hoch und
niedrig. Republikanische Einfachheit und demokratische
Gemüthlichkeit sind nur noch in den Kreisen zu finden,
> ic nicht der sogenannte » Gesellschaft angehören.

"
Der derzeitige deutsche Botschafter zu Washington

ist ivahrlich nicht auf Rosen gebettet . Man anerkennt
Herrn Dr. v . Holleben als einen Diplomaten aus dem
FF, einen Mann von bedeutenden Fähigkeiten und
großem Takt, dem cs auf seinem überaus schwierige,:
und verantwortungsreichen Posten mitunter heiden¬
mäßig schwer sein muß, voller Liebenswürdigkeit und
Freundlichkeit zu bleiben . Wie sich doch seit den Tagen
der Herren von Gerolt und von Schlözer die Verhält¬
nisse verändert haben ! Trotz aller halbamtlichen und
rmtlichen Verkomplimentirungen und Erklärungen
zwischen Hüben und Drüben ist es offenkundige That-
mche , daß die Beziehunaen zwischen den VereinigtenStaaten it'»b Deutschland keineswegs die besten sind .
lliinistcr -P ^lisident Hay careistrt eigentlich nur mit
dem englischen Botschafter Lord Pauncefote ; von den
'ihrigen Vertretern des Auslandes wird noch der
mssische Gesandte von den Leitern der auswärtigen'lngelegenheiten nicht als Mauerblümchen betrachtet .
Üetrefss Rooseveltsweiß man noch nicht recht, wie inan
daran ist. Die Jingos schwärmen bereits für das
lliotto : Tie ganze Welt den Ainerikanern, und die
geldgierige Presse tischt staarbehafteten Lesern inrmer
md inuncr wieder alte und neue Verdächtigungen
gegen Deutschland auf . Die Mehrheit des amerikani¬
schen Volkes aber trottet Metzgern legitimer Demo¬
kratie — die nicht in absoluter Souverainitüt des
Üolkes besteht ! — beifallsplärrend noch in'S Schlacht -
)aus der einst so großen, schönen , vielgepriesenen ,
zluthnmschwärmten, nachahmenswerth empfohlenen
nordamerikamschen Republik.

A. von Schnninsland .
- - w-o - -

Baden.
* Karlsruhe , 21 . Januar. (Wie Hoensbroech

sagt .) Im „Hann . Courier " hat Hoensbroech eine
Krmk Über den verstorbenen Professor KrauS veröffent¬
licht, an deren Schluß er schreibt :

„ Mit Kraus' Tod ist eine Persönlichleit verschwunden,die vermögt ihrer Wissenschaft etwas hätte fein könne» in
dem groben Kulturkampf gegen die kulturfeindlichste Machtaller Zeiten, die aber tatsächlich nichts in diesem Kampfewar. Auf dem schweren Wege der Wahrheit hat KrauS
auch nicht «inen einzigen ganzen Schritt gemacht. Kran«
soll gestorben sein in den Armen eine» Jesuiten. Besser für
ihn wäre es gewesen, mit fester, klarer antirömischer Ge¬
sinnung diese Zeitlichkeit verlassen zu haben . So ist er auch
im Tode geblieben , waS er im Leben stets war : ein halberMann, der im Kampf nie das Schwert schwang, sondern
nur mit der Feder spritzte. AlS Literat wird er fortleben ,als Kirchenpolitiker hat er nie begonnen zu leben ."

Wir hätten es im Interesse des Verstorbenen sehr
bedauert, wenn ein Hoensbroech anders geurtheilt hätte.
Hoensbroech wollte offenbar nicht in den Armen eines
Jesuiten sterben und ist deßhalb ansgesprungen und hat
«ine Frau genommen.

tz U « S Bad «« , 20. Jan . In einem Lellartikel dir
„Köln. BolkSztg." aus Berlin über die Berliner
» öheren Schulen wurde kürzlich konstatirt, daß die
linder von nach Berlin rtngewanderten Katholiken meist
n hohem Maße lau und gleichgiltig gegen ihre Kirche
werden . Selbst dann soll dies der Fall sein, wen » die
Kinder zu Hanse die besten Eindrücke erhallen . Ganz
besonders zeigt sich diese Erscheinung bei den Söhnen
der besser gestellten Familien , welche die höheren Schulen
besuchen. Der Verfaffer des Artikels sucht den Haupt¬
grund in dem Mangel von Geistlichen. Berlin
zählt ca . 187,000 Katholiken. Die Geistlichen sind aber
in Berlin noch so wenig zahlreich , daß auf mehr als
7000 Katholiken nur je ein Geistlicher kommt. In
Folge von Arbeitsüberlastung mutz daher der Religions¬
unterricht selbst an den Mittelschulen (Gymnasien,
Realgymnasien re.) für etwa die Hälfte der Schüler bis
Tertia einschließlich von weltlichen Lehrern ertheilt
werden. Es wäre sehr zu wünschen , daß dem
Priester Mangel in der Reichshauptstadt möglichst
rasch gesteuert würde, wenn wir nicht wollen, daß
Tausende und Abertausende in Berlin dem katholischen
Glauben verloren gehen . Die Diöcese Breslau kann
aber nicht helfen , da sie an: meisten von allen deutschen
Diöcesen an Priestermangel leidet, also mutz die Hilfe
aus anderen Diöcesen erfolgen ! Leider scheint diese
HUfe lange auf sich warten zu lassen .

Kleine badische Chronik.
--- Mannheim , 20. Jan . Ende November 1901 betrug

di« Einwohnerzahl hiestger Stadt 145,434Personen. —
In den hiesigen Gasthöfen übernachteten im November v. I .
22,441 Personen. — Zn der Brodeffer 'schen Cigarrenfabrik
In Hockenheim wurde , laut „Generalanz.", letzten SamStag
säst sammtlichen Arbeitern gekündigt . — Heute Morgen
wurde da» Schaufenster der Uhrmachers Fesrnmaierin
Neckarau von noch unbekannten Thätern eingedrückt und
daraus eine größere Anzahl goldene und silberne Herrcn -
und Damenuhren, llhrketten und Broschen im Gesammtwerth
von etwa 400 bis 500 M . gestohlen.4 Weingartenb. Durlach, 20. Jan . Wie seit Jahren ,veranstaltete auch am verflossenen Sonntag der hiesigeCäcilienverein wieder eine WeihnachtSaufführung ,die sich den vorausgegangenen würdig anschließt und des¬
halb auch an dieser Stelle wohl erwähnt zu werden verdient .« * waren zwei von stch unabhängige Stücke, die dem zahl¬
reich versammelten Publikum vor Augen geführt wmden .
Datz erste : „ Menschen Schuld und Gottes Huld " . In dem¬
selben sehen wir Eva nach dem Sündenfalle sich verzehrendin Rene und Schmerz über das Unheil, das auf alle Menschen
durch fle herabgekommen. Ihr naht tröstend der ErzengelGabriel, der sie in einer himmlischen Vision in eine ferneZukunft führt, in der es ihr vergönnt ist, Maria und die
Ankunft de» Erlösers zu schauen . Waren die Rollen der
Eva, deS Erzengels Gabriel, der Mutter Anna, sowie der
Schwester Maria '» wirklich gut vertreten durch die FräuleinSchrimpf , Brenk , Reichert und Hörner , so gebührtvor allem Anerkennung der durch Frl . Karl rin in Gestaltund Spiel vollendet dargestellten Maria . — Der zweiteTheil deS Abends versetzte uns in die Zeit der Christenver -
folgungen unter Kaiser Dioclctian. Wir lernen da denMärtyrer Phokas , einen früheren kaiscrl . Feldherr,, kenne,,,der sich , um Gott ganz zu dienen , vom Kriegsdienste zurück¬
gezogen hat . Von den kaiserl. Soldaten verfolgt , niuim, er
dieselben — die ihn nicht kennen — in gastfreundlicherWeise in sein Hans auf , bcwirthet sie reichlich und gibt stcham nächsten Morgen z « erkennen. Selbst die rohen Soldaten
sind ergriffen ob seiner Treue zum Glauben und wollen ihn
schonen ; er aber bittet fie, den Befehl des Kai ' ers aiiLzn-
führen , damit er in Bälde mit seinem Gott vereint werde.Rührend ist die Szene, in weicher Phokas seinen einzigenSohn Leo seinem Freunde Tanko anvertrant und dann von
beiden Abschied nimmt , um in den Tod zu gehen. Die
schwierige Rolle de» Phokas lag in den Händen des Herrn

Nikolaus , der dieselbe in einer für die DilettantenbnhneVollauf befticdigendeu Weise zur Darstellung brachte ; nicht
minder verdienen volles Lob die Leistungen des Herr» N.
Lautcnschläger als Tanks und der Herren Frank und
I . L a » t e n s ch kü g r r als Soldaten . Besondere Anerkennungaber gebührt der wohl besten Leistung des Sohnes de»
Herrn Lehrer Rachel , der trotz seiner Jugend den ihm ge¬stellten Aufgaben als Sohn des PhokaS in gesanglicher wie
in darstellerischer Beziehung vollauf gerecht wurde . Wie die
Hauptpersonen deS Abend» entledigten sich auch alle übrigen
Mitwirkenden ihrer Arifgabr zur vollen gnfriedeicheit aller
Anwesenden . Zum guten Gelingen des Ganzen aber trugen
wohl nicht zum geringsten Theil bei die Bemühungen de»
Herrn Pfarrer Baur und de» Herrn Oberlehrer Karl ein ,welch« di« Regie bezw. die muflkalisch« Leitung der Anf -
führnngen übernommen haben . Rühmende Anerkennung auch
gebührt Frau Karlein und Frau Nikolaus , die sich
um die Herstellung der originellen , der Zeit angepaßtrn
Kostüme sehr verdient gemacht haben . Wir können nur dem
einen Wunsche Ausdruck geben : möge der Verein auf der
begonnenen Bahn immer weiter vorwärts schreiten, mögeaber vor allem der Besuch der in Bälde staltfindrndenzweiten
Aufführung kein geringerer sein alS das erst« Mal .

cp Baden -Bade » , 19. Jan . Graf Ludwig von
Vitzthum - Eckstädt wurde vom Stadtrath znm Knr-
Direkior gewählt .

A St . George« i . Schw., 20. Jan . Heute Nachmit¬
tag wurde in MonSweilrr bei Zabern die Leiche
des im Kehler Rheinhafen auf so überaus traurige Weis«um'» Leben gekommene« hiesigen FabrikdirrttorS Wilhelm
Weißer beerdigt . Der Unglücklich « ist als« über 14 Tage
herumgrirrt und herumgesahren , bi» er endlich den beab¬
sichtigten Tod im Rhein gefunden hat . Die brdauernS-
werth« Frau zieht von hier weg nach MonSweiler , ihrem
HeimathSort.-ft Freiburg , 19. Jan . I « hiesiger Stadt wurde ein
Bezirksverein gegen Mißbrauch geistiger Ge¬
tränke gegründet , der ein Zweigverein de» allgemeinen
deutschen Verein » gegen Mißbrauch geistiger Getränke ist.88 Schönwald , 20 . Jan . Mit der projrktirten Bahn
Triverg - Furtwangen soll e» ernst werdrn . Dieselbewird elektrisch betrieben werden . Der Kostenvoranschlag be¬
trägt 1 Million Mark. Hier in Schönwald setzt man nicht
mit Unrecht große Hoffnungen auf diese elektrische Straßen¬
bahn, weil in Schönwald die Central« erstellt werden sollund der Verkehr sich sicherlich setz: heben wird.

2f Schopfheim , 19. Jan . Der durch den letzten großenBrand entstandene Schaden beträgt ca. 120—130,000 Mk.,der durch Versicherungen gedeckt ist.A E«g«», 20 . Jan . In der Bierbrauerei Bechler in
Eigeltingen fand eine außerordentlich stark besuchte Ver¬
sammlung statt in Sachen der Weiterfahrung der
Bodenfeebahn nach Engen . Dieselbe faßte gegen die
Stimmen der Stockacher Vertreter folgende Resolution : „Es
sei eine Verbindung der bestehenden Bodenseebahn von
Ueberlingen über Eigeltingen nach Engen anzustreben und
Großh. Regierung zu ersuchen , eine solche , die im Jntereffcdes Durchgangsverkehrs gelegen und geeignet ist , zur Ent¬
lastung der Bahnhöfe Singen und Radolfzell wesentlich bei-
znttage», in möglichster Bälde zur Ausführung zu bringen ."Von Stockach wurde für die Führung der Linie über
Stockach-Frickingen -Muuunenhausen plaidirt.

Lokales.
Karlsruhe , 20 Jannar .

— Wie heizt ma« in der richtige» Weise ? Inder von Lehrer Dr . Lutz in Stuttgart herausgegebenen
Fachschrift des Deutschen Lehrervereins für Naturkundefindet sich folgender Rathschlag über richtiges Hetzen .WM inan Kohlen im Ofen nachlcgrn, so rühre man vorhergründlich die Asche durch den Rost und schieb « die glühen¬den Kohlenreste auf den hinteren Theil des Rostes, damit
man den voroern Theil für die nachzuschüttenden Kohlen
frei hat . Die neuen Kohlen entzünden sich nun an den
glühenden Resten , die entstehenden Gase können nicht un-
verbrannt in den Schornstein entweichen , weil sie über die
glühenden Kohlen hinwegstreichen müssen nnd somit ver¬
brennen . Das ist Rauchvcrbrcnnung. Weil nun aber der
Kohlenstoff nur bei hoher Temperatur sich mit dem Sauer¬
stoff der Luft verbindet, also verbrennt , darf man nichtkalte Luft kühlt nämlich die brennbaren Gase ab, so daß sichkalt Luft kühlt nämlich die brennbaren Gase ab, so daß sichderen Kohlenstoff nicht mit dem Sauerstoff verbinden kann ,
um Wärme zu erzeugen, sondern trotz richtigen Anlegens
der Kohlen als Rauch und Ruh entweicht . Die obere
Thüre des Ofens und die auch etwa darin befindlichen
Oeffnungen müssen darum immer geschlossen sein . Die
zuni Verbrennen nöthige Luft darf man nur durch den Rost
uströmcn lassen , damit sie durch die heiße , ja glühende
ische vorgcwärmt wird. Man soll aber nicht die Thür des

Aschenraums offenstehen lassen , sondern die Luft soll nur
durch die Oeffnung in dieser Thür einströmen. Diese
Oeffnung ist meist auch verstellbar, um ein mehr oder we¬
niger lebhaftes Feuer im Ofen zu erzielen. Falsch würde
es sein , die untere Thüre ganz zu öffnen, da dann eben auch
zu viel kalte Luft zusttömt, die Rauch erzeugt. Niemairdmeine, datz die Oeffnung in der Thür des Aschenraumeszuklein sei, da die neueren Oefen zumeist mit Verständnitzge¬baut werden. Etwaige Oeffnungen in der ober» Thürneuer Oefen schließe man jederzeit. Will man das Feuerrm Ofen ganz unterbrechen, so schließe man vollständig auch
die untere Oeffnung , aber za nicht eine etwa vorhandene
Ofenklappe. Es würde das entstehende Kohlcnorydgas,das geruch- und farblos ist , also von uns gar nicht sogleich
wahrgenommen wird, in die Wohnung «indringen und
könnte so leicht tödtlich « Vergiftungen bewirken . Die
Ofenklappen haben beinahe ebensoviel Unheil angerichtetwie das leichtsinnige Feuermachen mit Petroleum .

Tagesordnung für die 26 . öffenlliche Sitzung der
Zweiten Kammer auf Donnerstag, den 23 . Januar ,Vormittags halb 10 Utz : Anzeige neuer Eingaben. SodannI . Allgemeine Diskussion über das Fiiianzgesetz und damit
in Verbindung 2 . Besprechung der Interpellationen der Ab¬
geordneten DrecSbach und Genoffen, sowie Muser und Ge-
noffen, den neuen Zolltarifgesetzentwurf betteffend . (Fort¬
setzung .) 3 . Berathung deS Berichts der Budgerkommristonüber I . das Budget des Großherzoglichen Staatsministeriums,II . das Budget des Ministeriums des Großh. HanscL nnd der
Auswärtigen Angelegenheiten für 1902 und 1903 . — Druck¬
sache Nr. 17/18. — Berichterstatter : Abg . H n g.

Ans dem Gerichtssaal .
E . Karlsruhe , 21 . Jannar .

Schwurgericht .
1. Körperverletzung mit nachgefolgtem

Tode .
Heute Vormittag 9 Uhr nahmen die Sitzungen des

Schwurgerichts für das erste Quartal 1902 ihren Anfang.
Ehe in die Verhandlungen eingetreten wurde, gab der Vor¬
sitzende, Landgerichtsdirettor ^ ü r r , den Geschworeneneine eingehende und klare Belehrung über deren Rechte und
Pflichten bei Ausübung ihres Richteramtes. Darnach kan,
der erste Fäll , der der Beurtheilung des Schwurgerichts
unterlag , zuu, Aufruf , die Anklage gegen den 21 Fahrealten Maurer Albert Gregor Bertsch aus Daxlanden
wegen Körperverletzung mit nachgefolgtem Tode . Die
Großh . Staatsanwaltschaft war in dieser Sache durchStaatsanwalt Dr . Grosch vertreten . Als Vertheidigerdes Angeklagten fuugirte Rechtsanwalt S . Oppen¬heim e r . Bertsch wurde beschuldigt , datz er am Sonntag ,den 27 . Oktober , Abends gegen g Uhr , in der Behausungder Karl Bersch Wittwe, seiner Mutter , in Daxlanden den
43 Jahre alten Dienstknecht Eustachius Kraut körperlich
mißhandelt« und dadurch dessen Tod herbeiführte, indem

er de«. Kraut mit einer Holzaxt oder einen, Stocke einen
Schlag auf den Kopf versetzte, durch den die Schädcldecke
gespalten und ein Bluterguß in das Gehirn hervorgerufenwurde, der aui aiideren Morgen den Tod des Kraut zur
Folge hatte . Der Angeklagte ist ein bisher unbescholtener
Bursche , der bei seinen Eltern in Daxlanden wohnte und
als Maurer in Karlsruhe seinen Verdienst fand . Zu An¬
fang des vorigen Jahres starb der Vater des Angeschul -
digten. Dieser hatte mm als ältestes der fünf .Kinder
hauptsächlich den Lebensunterhalt für sein« Mutter nnd
zum Theil noch kleinen Geschwister zu bcstteite» . Dies
führte dazu, daß Bertsch stch gewifferumßen als das Ober¬
haupt der Familie betrachtete und öfter in Dinge hinein¬
mischte, bei denen feiner Mutter die Entscheidung zustand.
Es kam deßhalb wiederholt zwischen ihm und feiner
Mutter zu Dtffcrnzcn, di« die Wittwe Bertsch bestimmten,
den Bürgermeister vm, Daxlandei, um seine Intervention
zu bitten . Der Bürgermeister hatte jedoch zu einem Ein¬
schreiten keinen Anlaß . In die Behausung der Familie
Bertsch kam öfter der 46 Jahre alte Drcnstknccht Eustachius
Kraut , der bei dem in der Nähe des Bcrtfch '

scheu Anwesens
wohnenden Schmied und Laudwirth Schlvall in Taxlanden
seit niehreren Jahren im Dienste war . Diese Bcsuck>c , die
häufiger wurden, «achdem die Mutter des Angeklagten
Wittive geworden , Ivarcn dem Bertsch ein Dorn in , Auge .
ES ärgerte ihn, daß Kraut seiner Mutter mancherlei Auf¬
merksamkeiten erwies und sie auch einlnd , mit ihm in das
Wirthshaus zu gehen . Am Abend des 27 . Oktober war
Kraut wieder bei der Wittwe Bertsch . Er benahm sichdabei der Frau gegenüber etwas zudringlich und suchte sie
zu überreden, ihn in das Wirthshaus zu begleiten. Die
Frau ivies ihn jedoch ab und ging mit Kraut , der sich gegen
9 Uhr entfernte , bis an die Hausthüre , wo sich zwischen
beiden nochmals eins Unterhaltung entwickelte . Plötzlicherschien der Angeklagte , der bereits im Bette gelegen und
wieder aufgestanden war , und rief den an der Thüre
Stehenden zu : „Gcht s noch nicht auseinander ? Wcnu's
keine Ruhe gibt, mach'

ich Ruh ' I" Kraut erwiderte ihm:
„Das geht Dich nichts an ^ und wollte wieder in das Hauseintreten . In diesem Augenblicke versetzte Bertsch , wie
er zugibt, mit einem Stocke dem Kraut einen Schlag auf
den Kopf , worauf Kraut die etwa 1 Bieter hohe Staffel
zur Haristhüre hinunterfiel . Er wurde kurz darauf von der
Frau Bertsch und einem Manne , der im Bertsch 'schen
Hause wohnte, in seine Wohnung verbracht, wo er Morgens
gegen 4 Uhr starb. Im Allgemeinen gab der Angctlagtc
die vorgeschilderten Thatsachen zu . Auf die Frage des
Vorsitzenden , wie er denn dazu gekommen sei, dem Kraut
einen Schlag zu versetzen, erklärte Bertsch , er sei in Zorn
gerathen, weil Kraut rn 's Haus gekommen , seiner Mutter
zugemuthet habe , mit in 's Wirthshaus zu gehen , und nicht
fortging , obwohl er abgewiesen worden war . Sein Schlag
sei aber nicht derart gewesen , datz er hätte tödtlich ivcrd« :,
können . Die beiden heute darüber gehörten Sachver¬
ständigen waren der Ansicht , datz der Schlag mit dem
Stock, den der Angeklagte benützt haben will, kaum geführt
worden sein kann , da derselbe im Verhältnih zu der
Schtvere der Verletzung zu leicht schien. Die Sachver¬
ständigen neigten vielmehr zu der Auffassung, daß Bersch
mit einem Holzbeile, das man in seiner Wohmmg fand,
zugeschlagen hat . Das Zeugeitverhör bot wenig Be -
mcrkenswcrthes. Die Wittwe Bertsch gab an, datz sic den
Kraut durch die langjährige Nachbarschaft gekannt habe ,
datz er auch öfter in 's Haus gekommen , aber nur einmal,eben an dem 27 . Oktober , in ihrer Wohnung gewesen sei .
Kraut habe sich dabei recht unanständig benornnien und
sie mit unsittlichen Zumuthungcn belästigt. Bei seinem
Fortgehen habe sie ihn hinausbegleitet , um die Hausthüre
gleich hinter ihm zu schließen . Verschiedene Zeugen be¬
kunden , daß Kraut ein braver und arbeitsamer Mensch
gewesen sei . Den Geschworenen waren zwei Fragen zurBeantwortung voraelegt : eine Schuldfrage und eine Frage
nach mildernden Umständen. Der Staatsanwalt bean¬
tragte die Schuldsrage und bei der Jugend des Ange¬
schuldigten auch die Frage nach mildernden Umständen
zu bejahen. Der Vertheidiger plädirte auf Freisprechung,
da er im Hinblick auf die Erklärungen des Angelagten
und die Gutachten der Sachver>tändigen der Ansicht ioar,
daß der von Bertsch geführte Schlag nicht tödtlich gewesen
sei und Kraut sich seine schwere Verletzung durch de » Sturz
von der Treppe zugezogen habe , für die der Angeklagte nicht
verantwortlich gemacht werden könne . Die Geschworenen
entsprachen dem Anträge der Vcrthcidignng , worauf
Bertsch freigesprochen wurde.

2. Meineid .
In der heutigen Nachmittagssitzung des Schwurgerichts

kam die Anklage gegen die 23 Jahre alte Dicnstmagd
Rosa Bayer aus Bern wegen Meineids zur Verhandlung .
Den Vorsitz führte Landgerichtsdirektor Dürr . Die An¬
klagebehörde vertrat Staatsanwalt Freiherr v . R c ck. Bcr-
thcidigt wurde die Bayer durch Rechtsanwalt T r u » k.

Die Angeklagte hatte seiner Zeit in Lörrach ihr un¬
ehelich geborenes Kind ausgesetzt und war hierlvegen von
der Strafkammer Freiburg mit 6 Monaten Gefängnitz be¬
straft Ivorden . Später beschuldigte sic den Vater ihresKindes, sie zu der Aussetziuig veranlaßt zu haben. I »
der daraufhin gegen ihren Geliebten ciugeleitcten Unter-
suchmig beschwor die Mäher , die in Bruchsal als Zeugin
eidlich vernommen wurde, diese Behauptung . Sie lieh sich
jedoch bald nach ihrer Vernehmung vorführe» und ge¬
stand die Unwahrheit ihrer Aussage ein.

Von den Geschworenen wurde die Schuldfrage bejaht,aber auch die Strafmilderungssrage der alsbaldigen frei¬
willigen Anzeige vor Gericht nach der That . Auf Grund
dieses Wahrspruches erhielt die Angeklagte 6 Monate
Gefängnitz, abzüglich 1 Monat Untersuchungshaft.

E . Strafkammer . Sitzung der Straf¬
kammer II vom 19. Jan . Vorsitzender : Landgerichts-direktor Weizel . Vertreter der Grohh . Staatsanwalt¬
schaft : Staatsanwalt Schlimm .

1 . Als erster Fall gelangte in der heutigen Sitzung der
Strafkammer unter Ausschluß der Oessentlichkeit die An¬
klage gegen die 17 Jahre alte Marie Reichert aus
Pforzheim wegen versuchten Abortus zur Verhandlung .Die Angeschuldigte wurde mit 6 Tagen Gefängnitz bestraft.2 . Des Diebstahls angeklagt war die 22 Jahre alte
Kellnerin Anna Maria R u o f f geb. Bürk aus Sulzdorf ,
die schon seit längerer Zeit geschieden von ihrem Manne
lebt und sich in, Monat November stellenlos in Brette»
aufhiclt . Dort gab ihr der Wirth zum „ Engel" für einige
Tage Aufenthalt , wofür sie in der Wirthschaft aushalf .
In der Nacht vom 24 . auf 26 . November schlich sich die
Ruoff in ein Fremdenzin,mer der Wirthschaft, in dem
damals der Müllerbursche Kuhn übernachtete, und stahl
diesem aus seiner, auf einem Stuhle liegenden Hose den
Geldbetrag von 21 Mark. Mit dem entwendeten Gelbe
fuhr die Ruoff in der Frühe des andern Tages nach Karls¬
ruhe, wo sie auf Veranlassung der Gensdarmerie Brette» ,der der inzwischen Anzeige erstattet worden war , verhaftetwurde. Die Angeklagte büßt nun diesen Diebstahl mit
4 Monaten Gefängnitz.

9. Um seine Pferde einn,al gründlich und zugleichmit Hafer füttern zu können , stahl der in Pforzheim
wohnende Fuhrmann Johann Z i e f l e aus Simmersfeldin der Nacht vom 17. auf 18. November etwa Morgens
gegen halb 3 Uhr in Pforzheim aus dem Getrcidelager-
schuppen des Handelsmannes I . Lay vier Säcke Hafer im
Gcsammtgewicht von 514 Pfund . Ziefle hatte sich mit
einem falschen Schlüssel Eingang in den Getreidelager¬
schuppen verschafft . Mit seinem Beutezug hatte er aber
nicht den gewünschten Erfolg , denn er wurde, als er die
Hafersäcke auf seinen Wagen geladen hatte und im Begriffewar , sie nach seinem Stalle zu führen , überrascht. Ziefle
kam zur Anzeige und wurde nun wegen Diebstahls zu3 Monaten Gefängnitz verurtheilt .

4 . Die Berufung des Zimmergcsellen August Stöckle
aus Wössingen , gegen den das Schöffengericht Brette»

lvrgen Körperverletzung auf 2 Wochen Gefängnitz erkannt
halte , verwarf die Strafkaminrr als unbegründet.6. Es darf ivohl als eine der seltensten Erscheinungenin der Geschichte unserer StrafgcrichtShöfe verzeichnetwerden, datz eine Frauensperson sich wegen gewerbS «
mätzigcn Wilderns zu verantworten hat . Hente ivar die»
der Fall . Reben ihrem Ehemann, dem Maurer Hyazinth
Hetz aus Daxlandcn satz die 32 Jahre alte PolisseustAnna Marie Hetz . geb. Leiinbacher , aus Brötzingen, beidei« Brötzingen wohnhaft, auf der Anklagebank .

'
Die gegendas Ehepaar erhobene Anklage lautete auf gewerbsmäßigesWildern . Hetz hatte vom Spätjahr 1899 dis Ende No¬

vember 1901 auf den Gemarkungen Bröningen und Birken¬
feld die Jagd ausgeübt und dabei dem Wilde mit Schlingen
nachgestcllt . Seine Frau war ihm öfter behilflich , indem
sie ihm fiir die Schlingen bei , nöthige» Draht besorgte.wurde unter Anrechnung von 1 Monat Untersuchungs¬aft zu 5 Monaten Gefängnitz und zlir Stellring unter
Polizeiarrfficht, die Ehefrau Hetz zu 24 Tagen Gefängnitz
verurtheilt .

6. Der Dienftknecht Christian W i d m a n n aus
Tcsfingen hat im August b. I . sich durch den Hausbursck )e »
Friedrich Fleig aus Hlizenbach einen falschen Eintragin seinen Militärpatz machen lasten, um seine Bestrafung
wegen einer beim Meldeamt Pforzheim unterlaffcnc»
Meldung zu verhindern. Widmann und Fleig wurden
wegen Urkundenfälschungangerlagt und heute Ersterer mit
5 Tagen , Letzterer n,it 1 Tag Gefängnitz bestraft.

7 . Die Bcrufimgssachc des Karousselbesitzers RichardLutz ans Pforzheim wegen Körperverletzung ka>n nicht
zur

'
Verhandlung , da die Berufirng zurückgenommenworden Iwu*.

8. Ein gewaltiger Nimrod ist der Göldaraeiter Jakob
Wüst aus Göbrick-en. Er unterscheidet sich aber von de »
Andern, die dem edlen Waidwert nachgehcn , dadurch , datz
er, wem, er einen Pürschgang unternimmt , aus verbotene»
Pfaden wandelt . Er jagte lvährcnd des letzten Spätjahres
wiederholt auf den Gemarkungen Auerbach und Pforzheim,
befmldcrs im Monat Oktober , in dem er an einem Tag «
2 Fasanen nnd 4 Hasen schoh . Das gegen Wüst heute
wegen gewerbsmäßigen Wilderns erlaffene Urrl)eil lautete
auf 7 Monate Gefängnitz. Zugleich wurde die Zulässig«
kcit der Polizeiaufsicht und der Einzug deS zur Jagd ge¬
brauchten Gewehres ausgesprochen .

9 . Ter Berufung des Spezereihändlers Johann Klee
ans Dill - Weitzeufiein , gegen den das Schöffengericht Pforz¬
heim wegen Beleidigung eine Gefängnißstrafe von 2 Woche »
ausgesprochen hatte, gab der Gerichtshof insoweit statt,
als er die Strafe auf 6 Tage Haft hcrabsepte.

Vermischte Nachrichten.
** Flensburg , 18. Jan . Auf der Flensbnrg-Leckki

Bahn stieß heule Früh ein Personenzug auf einen Gttler-
zng, der im Nebengeleise hielt. Ein Lokomolivführer «vd
zwei Heizer wurden getödtet .

** Eolberg , 20 . Jan . Der 12jährige Knabe Wilhelm
R e i tz k r nnd dessen 14jährige Schkvestrr stürzten stch angeb¬
lich aus Furcht vor Strafe in die Persantc und ertranken .

* * Kaiserslautern , 20 . Jan . Im Hause des Kauf¬
manns Kastmir Schmidt II in Obermoschel wurden deffe»
Frau , vier Kinder und die Magd durch Kohlenoxydga »
vergiftet aufgefundcii . Schmidt wurde als der absicht -
lichc » Vergiftung verdächtig verhaftet.** Barcelona , 20 . Jan . In einer Spinnerei in der
Nähe von Manresa ist ein Dampfkessel explodirt !
das Fabrikgebäude stürzte vollständig zusammen . Di« Zahl
der Getüdtcteu betrügt 60 , etwa 100 Personen erlitte »
Verletzungen .

Eingesandt .
Au » der zollfreien Zone .

Bekanntlich find in der füdbadischen Traufe mehrere Ort¬
schaften außer Zoll . Diese stnd Altrndurg, Jestrtten nnd
Lottstetten , Bahnstationen an der diretten Linie Berlin,Stuttgart , Schaffhausen , Zürich und Mailand. Jeftelten
strebt nun schon lange an, der Schnellzug , welcher Abends
8 llhr 11 Minuten von Schaffhausen abfährt, sollte in Jestetken
eine Minute halten. Wenn man nämlich Abends nach 6 Ilhk
mit den Schnellzügen nach Schaffhansen koniint, so ist ma»
als Bewohner der oben angeführten Ortschaften einfach gt>
zwimgen , von Schaffhansen ans heim zu gehen, sofern ma»
nicht daS nöthige Kleingeld hat zum Uebernachien oder sich
per Fuhrwerk heimfnhren zu lasten . Soviel bekannt ist,
mürbe das schweizerische Eisenbahndepartement gerne dem
Wunsche der Gemeinde Nachkommen , wenn unsere Eisenbahn-
Verwaltung nur den Wunsch äußern würde bei dem schweizer¬
ischen Eisenbahndepartcmeut , man möchte dem Wunsche dek
Gemeinde Jestetten stattgeben . Es ist dies indetz nicht allein
der Wunsch JestcttenS, sondern auch noch 8 umliegeudck
Ottschaften , zudem in allernächster Zeit eine großartig«
elektrische Kraftanlage von mindestens 12000 Pferdettäfte»!
in Rheinau, 20 Minuten vom Bahnhof Jeftelten erstellt:
tverdc» wird . Bezüglich der KonzefstonSertheilung an solckir
Gesellschaften haben die Bewohner dieser Gegend den sehr
begreiflichen Wunsch, man möge dabei von Seiten der Re -!
gierung auch auf die Wünsche und den Nutze » der dortige »!
Bevölkerung sehen, in sofern die Schaffmig von günstiger
Arbeitsgelegenheit in Betracht kommt. (Wir möchten de »
Einsender darauf aufmerksam machen, daß man sich in solche»
Fragen am besten an die maßgebenden Stellen selbst wendet
mit genauer Anszähliing aller Gründe, die für die gewünschte
Acndening sprechen . D . R .)

Deutscher Verein vom hl . Lande .
Frühjahrtzpily . rrcise 180».

Der Verein vom hl. Lande veranstaltet wie iff
früheren Jahren , so auch Heuer eine ausgedehnter«
Pilgerfahrt zu den hl . Stätten Palästinas -
Dieselbe wird unmittelbar nach dem Weißen-Sonntag
von Köln au» angctreten . Damen und Herren könne«
sich an derselben betheiligen. Außer den Stätten des
hl . Landes selbst werden in bewährter Weise Aegypten,
Syrien, Kleinasien, Konstantinopel und die Balkanstaate»
resp . Griechenland besucht

'werden. Die Pilgerfahrten
werden in Zukunft, wenn möglich , unter der persönliche »
Leitung eines mit den Verhältnissen im Morgenland «
vertrauten Komitemitgliedes stehen, um so den Theil-
nehmern desto größere Annehmlichkeit , Sicherheit und
fachniännische Erläuterung während der Reise gelvähr-
leisten zu könne» . In diesem Jahre wird hochw . Pfarrer
Sech« aus Barmen die Karawane führen . Die
fammtkosten der Reife werden, sämnltliche NebcnanSgabe»
mit eingerechnet , ca . 1500 M. betragen.

Anfragen behnfs näherer Information sowie Anmel-,
düngen sind zu richten an hochw . Pfarrer Nicht » /
Viersen (Rheinland ).

DaS Pilgcrkomite
des

Deutschen Verein » vom hl . Lande.

Verantwortlich : Für den politischen Theil : Josef
TheodorMeyer . — Für Kleine badische Chronik , Lokale»,
Vermischte Nachrichten und Gerichtssaal : HermannBaßlek -
— Für Feuilleton, Theater , Cckncerte , Kunst und Wißen -
schast : Heinrich Vogel . Sämmtliche in Karlsruh«
Rotations - Druck und Verlagder Aktiengesellschaft„B a d c n i a.
in Karlsruhe, Adlerstraße 42 . Heinrich Vogel , Direktor

"> J ] ” ) TT Vorzüglichster Fleischextrakt
J V rC II Uebertrifft alle andern an“ WohgeEchm &k tmd Nährewertfc 1

t


	[Seite 1902]
	[Seite 1902]

